
        
            
                
            
        

    



Stumpfsaft


 


Meinen amputierten linken Unterschenkel bekam ich per Post
zugeschickt, obwohl ich keine Verwendung mehr für ihn hatte. Mein rechter stand
schon in einer der Vitrinen des Gemeinschaftsraums und der zweite würde
ebenfalls seinen Platz dort finden. Ich öffnete den schwarzen, länglichen
Karton und zog den ehemaligen Teil meines Körpers behutsam aus der Verpackung.
Er war hervorragend plastiniert worden und machte einen guten Eindruck. Nicht
so einen guten Eindruck wie im Betriebszustand, aber dies war OK. Es war
deshalb OK, da ich mir der möglichen Strafen immer bewusst gewesen war. Ich war
zweimal aus dem Gefängnis fortgelaufen und beide Male erwischt worden.
Amputationen waren die Strafe und dies wusste jeder Bürger dieses Landes.
Meinen zweiten Fluchtversuch konnte man nur als grotesk bezeichnen und
rückblickend hatte ich mich angestellt wie ein Trottel! Es war eher der Versuch
eines Davonhüpfens gewesen, denn meine provisorisch gebastelte Prothese hielt
gewaltige zwei Minuten, bevor sie splitternd wie morsches Holz, das ewig in der
Sonne gelegen hatte, auseinanderbrach. Dies kostete mich meinen zweiten
Unterschenkel, den ich lächelnd in der Hand hielt. Warum ich lächelte und nicht
traurig war? Meine Eltern hatten mir beigebracht, auch in schwierigsten
Situationen das Positive zu sehen und dies versuchte ich stets. Vater betonte
immer, es sei wichtig, über sich selbst lachen zu können und auch daran
erinnerte ich mich oft. Darüber hinaus lag noch ein weiterer, zweifellos besser
fassbarer Grund vor, um zu Lächeln, denn letztlich hatte ich mein Ziel
erreicht. 


In Bezirk 12 lebten nach offiziellen Informationen 20
Millionen Menschen und knapp die Hälfte von ihnen befand sich in staatlichen
Gefängnissen. 4/5 aller Polizisten verrichteten ihren Dienst in diesen
Gefängnissen, die eher Städten glichen. Der Job bei der Polizei war unbeliebter
als je zuvor und daher wurden zukünftige Polizeikräfte zwangsweise aus der
Bevölkerung rekrutiert. 20 Jahre mussten sie sich verpflichten und sie
arbeiteten, wohnten und schliefen in diesen gigantischen
Strafvollzugsanstalten. Die Gefangenen, sie sie rund um die Uhr bewachten,
saßen zehn Jahre ein. Nicht neun, nicht elf, sondern genau zehn Jahre, ohne das
Recht auf vorzeitige Entlassung oder Wiederaufnahme des Verfahrens. Danach
wurden sie entweder entlassen oder geschreddert. Überhaupt gab es im
Rechtssystem der Bezirke nur drei Arten von Strafen für den Bürger: Zehn Jahre
Haft, zehn Jahre Haft mit anschließendem Schreddern oder sofortiges Schreddern.
Das Schreddern von Menschen, das offiziell Rezyklierung genannt wurde, war vor
einem viertel Jahrhundert immer moderner geworden, da es galt, günstige
Lebensmittel herzustellen, die nach der großen Seuche knapp bemessen waren.
Nahrung und Unterhaltung brauchte das gemeine Volk, um Unzufriedenheit im Keim
zu unterdrücken. Für die geliebte Führung war dieses Unterfangen nicht leicht
bei 198 Bezirken, deren Bürger alle satt werden wollten. Laut der
Staatsführung, die, soweit ich weiß, unseren Bezirk noch nie besucht hatte, 
spielte der Hunger eine große Rolle beim Untergang der ehemaligen
Nationalstaaten, aber Informationen zu unserer Vergangenheit waren knapp gesät
und existierten offiziell überhaupt nicht. Hier und dort gelangte man
gelegentlich zu einer Speicherkugel mit geschichtlichen Aufzeichnungen, die man
sich in einem Netzraum heimlich anschauen konnte. Dort erfuhr man erstaunliche
Dinge über Sportereignisse, fröhliche Menschen, demokratische Strukturen,
andere Länder und historische Entwicklungen. Leider immer nur Fragmente, nie
die große Übersicht. Ob diese Informationen überhaupt einen Wahrheitsgehalt
besaßen, konnte niemand bestätigen.


Ich hielt mich lieber an die Fakten und die sahen momentan
wie folgt aus: Ich stand auf meinen Beinstümpfen an der Poststelle des
Ministeriums und hielt meinen Unterschenkel in der Hand. Dies war die letzte
Warnung, denn beim nächsten Male würde selbst ein Staatsdiener wie ich
geschreddert werden. Da die Versorgung mit Medikamenten und anderen
medizinischen Gütern knapp bemessen und zumeist der Elite vorbehalten war,
bewegte ich mich auf der bloßen Haut meiner Oberschenkel voran. Anfangs fühlte
sich dies noch wie ein Barfußlaufen auf spitzen Kieselsteinen an, aber in den
letzten Monaten, spürte ich kaum noch etwas in diesen Gliedmaßen. Meist waren
diese Stellen entzündet und nässten pausenlos vor sich hin. Stumpfsaft nannten
wir diese Flüssigkeit hier im MFA, dem Ministerium für Aufklärung, in das ich
versetzt worden war. Im MFA wurden wir ohne Unterbrechung überwacht, aber es gefiel
mir deutlich besser, als im Gefängnis, in dem ich vorher als Polizist die
Rezyklierung überwacht hatte. Neun Jahre wurden vor meinen Augen Gefangene
vernichtet und ich selbst war es, der den Transport der Gefangenen zur riesigen
Maschine überwachte. Letztlich glich die Maschine einem viel zu großen
Reißwolf, der einen mächtigeren Umfang besaß, als die Turbine eines Flugzeugs.
Irgendwann konnte ich nicht mehr schlafen und Albträume verfolgten mich bei Tag
und bei Nacht. Die schmatzenden Geräusche, als würde man einen Teig mit den
Händen kneten, das Knacken der Knochen, als zerbräche man einzelne Äste. Und
die Schreie. Mit letzter Kraft herausgepresste Schmerzensschreie, die
irgendwann im Schmatzen und Knacken verstummten. 


Ich unternahm den ersten Fluchtversuch, wurde geschnappt und
verlor meinen ersten Unterschenkel. Danach kam wurde ich in ein anderes
Gefängnis verlegt. Die gleichen Strafen, die gleichen Abläufe und die gleichen
Maschinen. Gefangene überwachen konnte ich mit einem Bein nicht mehr und Prothesen
erhielten straffällig gewordene Beamte nicht. Ich wurde der Abfüllung zugeteilt
und diese Arbeit war noch schlimmer als meine frühere Aufgabe. Ich
kontrollierte den Abfüllvorgang und überwachte den ordnungsgemäßen Umgang mit
den Abfüllmaschinen. Am Ende der großen Reißwölfe trat das Gehackte aus langen
dicken Leitungen hervor, wurde in die Verteilung befördert und von dort in
Dosen abgefüllt, die umgehend gefriergetrocknet wurden. Es sah aus wie frisches
Hackfleisch, es roch wie frisches Hackfleisch und es war frisches Hackfleisch.
Menschen-Hackfleisch! Obwohl ich nicht mehr mit ansehen musste, wie Menschen
durch den Wolf geschickt wurden, sah ich nun das Resultat. Ich konnte es nicht
erklären, aber dies war viel schlimmer!


Zweiter Fluchtversuch, ein zweites Mal geschnappt und der
verbliebene Unterschenkel gekappt. Der  Versuch war an Dilettantismus kaum zu
überbieten und glich einem unbeholfenen Davonhüpfen. Dieses Mal ersparte man
mir die Rückkehr ins Gefängnis und ich erhielt meine letzte Chance hier im
Ministerium. Warum ich nicht einfach geschreddert wurde? Ganz einfach: Die
Führung benötigte jeden einzelnen Beamten! Es gab einfach viel zu wenig
Personal in der Verwaltung und Arbeit war jede Menge vorhanden. Alle
Amputierten, die ihre letzte Chance erhalten hatten, wurden auf entfernte
Außenposten verfrachtet, von denen eine erneute Flucht absolut ausgeschlossen
war. Mich, und etwa tausend andere Beamte, denen die Beine fehlten, hatte es
auf eine winzige Insel der nördlichen See verschlagen, die nur aus schroffen
Felsen und dem Gebäude des MFA bestand. Dieses Gebäude thronte auf der Mitte
der Insel und sah aus, wie ein überdimensionaler Leuchtturm, dem lediglich eine
große Glühbirne fehlte. Kreisrunder Grundriss von mindestens hundert Metern Durchmesser
und 30 Stockwerke, die in die Höhe strebten. In den zahlreichen Büros dieses
Komplexes bearbeiten wir alle Daten der Bürger und Bürgerinnen, die mit der
Zahl 5 begannen. Aufenthaltsorte, Blutgruppen, Gesprächsnotizen,
Bewegungsmuster, Krankheiten, Gewohnheiten, Beziehungen und alles, das man sich
auch nur im Entferntesten vorstellen konnte, wurde beim MFA über jeden Bewohner
des zwölften Bezirks gesammelt. Alles! Sogar Duftproben! Meine Aufgabe im
Speziellen war es, die Bewegungsmuster tabellarisch und grafisch aufzuarbeiten
und etwaige Auffälligkeiten unverzüglich an meinen Vorgesetzten zu melden. Es
wurde beispielsweise streng darauf geachtet, wer ähnliche Muster besaß und oft
mit den gleichen anderen Bürgern zusammentraf. Unsere Vorgesetzten bestanden
allesamt aus Nicht-Amputierten und treuen Gefolgsleuten der geliebten Führung,
irgendwo im weit entfernten Bezirk 0. Das MFA für die Bürger 5 war gut
ausgelastet und der riesige Turm voll besetzt.


Da in der Umgebung der Platz nicht ausreichte, befand sich
der einzige Zugang ins Freie auf dem Dach des Gebäudes. Ein nach innen
geneigter, gläserner Zaun von zwei Metern Höhe, sorgte dafür, dass niemand vom
Hochhaus geweht wurde. Ständig pfiff ein scharfer Wind, der zwar ein Traum für
die vielen alten Windräder auf hoher See war, aber für die niederen Mitarbeiter
des MFA die reinste Hölle. Viele hatten ohnehin schon Schwierigkeiten, sich auf
ihren Beinstümpfen zu halten und dieser unerträgliche Wind, verschärfte diese
Bemühungen noch. Dazu regnete es in dieser Gegend beinahe ohne Unterbrechung.
Der Regen war kalt und unangenehm, als bewegte man sich unter gewaltigen
Eiszapfen, deren Tropfen in stupider Regelmäßigkeit den Menschen in den Nacken
fielen und langsam den Körper hinunterliefen. Trotz dieser Widrigkeiten, war
die Freizone auf dem Dach immer gut besucht, denn dort konnte man atmen und das
Leben spüren. Deutliche Zeichen am Boden erinnerten uns Amputierte allerdings
immer an die Art von Leben, das wir führten. Falls es mal nicht regnete, konnte
man dort überall rötlich-gelbe Flecken sehen, die vom Stumpfsaft hervorgerufen
wurden. Jeder hatte Schwierigkeiten mit den entzündeten Druckstellen, und diese
Flecken waren die stummen Zeugen unserer Leiden. Der Regen verdünnte diese
Mischung aus Blut und Eiter jedoch bald wieder und spülte sie in die Abflüsse
des grauen Gebäudes. Ich wünschte mir, ich könnte die vergangenen Jahre auch
einfach den Abfluss runter spülen, aber dies wäre zu einfach. Ich war meinen
Pflichten nicht nachgekommen und musste nun die Rechnung für meine Verfehlungen
bezahlen. Fünf Jahre musste ich im MFA -Abteilung 5- ohne Beanstandung
durchstehen. Ein Jahr war schon rum und bisher waren alle mit meiner Arbeit
zufrieden. Vier Jahre fehlten also noch! Vier Jahre gute Führung, Gehorsam und
ordentliche Arbeit.


Ich würde endlich meinen linken Arm zurück erhalten, den man
mir ohne Vorankündigung ebenfalls entfernt hatte. Nach der letzten Amputation
teilte man mir mit, dass dies nun so üblich sei. Mein Arm würde in steriler
Nährlösung aufbewahrt und nach 5 Jahren, ohne Vorfälle im MFA, wieder angenäht.
Die vollständige Wiederherstellung könne jedoch nicht garantiert werden. Ich
blieb positiv! Der Arm wird funktionieren!


 


 


 


 


 


 


 





cover.jpeg
STUMPFSAFT

Sean Beckz





